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Tage wie Buchstabensuppe



Büchle, Elisabeth

9783961226955

304

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Goldschmiedin Kayla wagt den Schritt, ihr altes Leben hinter sich zu lassen und in der idyllischen Landschaft des Ostallgäus neu anzufangen. In einer lebhaften Wohngemeinschaft findet sie schnell ein Zuhause. Dort begegnet sie Josch, dem es gelingt, nach und nach die Mauer um Kaylas Herz zu durchbrechen. Aber die Schatten ihrer Vergangenheit lassen sie nicht los. Als Lio, eine obdachlose ältere Frau mit beginnender Alzheimererkrankung, in Kaylas Leben tritt, wird deren Alltag gehörig auf den Kopf gestellt. Mit ihrer Weisheit und Lebenserfahrung richtet Lio den Blick der Bewohner auf das, worauf es im Leben wirklich ankommt … Ein tiefsinniger Roman über den Wert des Lebens, die Bedeutung von Beziehungen und die Suche nach der eigenen Identität.
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Sommerglanz am Liliensee



Büchle, Elisabeth

9783961225576

240

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Schwarzwald, 1966: Harry Sonntag, der neue Pfarrer von Vierbrücken, ist jung, eloquent und gut aussehend, dem weiblichen Geschlecht gegenüber jedoch ziemlich unbeholfen. Und mit seiner überkorrekten Art eckt der Theologe bei so manchem Vierbrückener an ... Ellen Stein, die Tochter der Besitzer des Hotels am Liliensee, restauriert mit viel Hingabe die Intarsienschnitzereien der kleinen Dorfkirche. Als Ellen und Harry aufeinandertreffen, dauert es nicht lange, bis sie feststellen, dass sie wider Erwarten die eine oder andere Gemeinsamkeit haben ... Ein humorvoll-romantischer Wohlfühlroman mit liebenswerten Protagonisten, der aufzeigt, dass jeder Mensch einzigartig und wunderbar gemacht ist.
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Heavenly Mental – Über Gott und die Psyche



Faludi, Katrin
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144

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Das Leben könnte so schön sein – wenn nur die Angst nicht wäre! Dabei ist Angst ein nützliches Gefühl, das Leben rettet. Fällt sie aber aus ihrer ursprünglichen Rolle, kann sie das Leben stark einschränken und schlimmstenfalls sogar krank machen. Dieses Arbeitsbuch zeigt Wege aus der Angst. Denn jeder kann lernen, sich mit seiner Angst zu versöhnen und dadurch neue Freiheit zu gewinnen. Das Buch korrespondiert mit den Inhalten des erfolgreichen Podcasts "Heavenly Mental – Über Gott und die Psyche", der schon viele Menschen dazu ermutigt hat, sich liebevoll und innerlich gestärkt mit ihrer Angst zu beschäftigen und Gott als sicheren Halt für ein Leben voller Zuversicht zu entdecken.
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Das Tagebuch von Longdale Manor



Turansky, Carrie
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368

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Kunsthistorikerin Gwen Morris reist in den englischen Lake District, um die Gemälde und Antiquitäten einer alten Familienfreundin zu begutachten - und in der Hoffnung, dadurch zu höherem Ansehen bei ihrem anspruchsvollen Großvater zu kommen. Auf Longdale Manor trifft sie auf David Bradford, den Enkel der Besitzerin, der das Anwesen in ein Luxushotel verwandeln will. Als Gwen auf das einhundert Jahre alte Tagebuch einer jungen Frau namens Charlotte Harper und auf einen kunstvoll geschnitzten Hirtenstab stößt, den sie schon einmal auf einem Foto in ihrem Elternhaus gesehen hat, begibt sie sich auf die Suche nach Antworten … Eine faszinierende Geschichte, die Vergangenheit und Gegenwart auf wundervolle Weise miteinander verwebt.

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)


[image: Das Cover des empfohlenen Buchs]


Siedler-Serie, Band 1–8



Oke, Janette
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2240

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Band 1: Nach dem Verlust ihres Mannes muss die schwangere Marty allein den Sprung in ein neues Leben wagen. Das ungewöhnliche Angebot des Farmers Clark Davis eröffnet ihr eine neue Perspektive. Zögernd lässt sie sich auf das Leben an seiner Seite ein - und erkennt, dass es auch für sie eine hoffungsvolle Zukunft gibt. Band 2: Clark und Marty kämpfen für ihre wachsende Familie und die Gemeinschaft. Der Glaube an Gott, Zusammenhalt und der Wille, das Unmögliche zu schaffen, geben ihnen die nötige Kraft, um die Herausforderungen des beschwerlichen Farmlebens zu meistern. Eine ergreifende Geschichte über den Mut, gemeinsam neue Wege zu beschreiten. Band 3: Missie und Willie verlassen voller Träume die Heimat, um im Westen ein neues Leben zu beginnen. Doch Heimweh und die Herausforderungen der Wildnis setzen ihnen zu. Kann Missie in dieser rauen Umgebung wirklich glücklich werden? Band 4: Das ersehnte Wiedersehen mit ihrer Tochter Missie wird für Marty und Clark von einem schweren Unglück überschattet. Ein dramatischer Wettlauf gegen die Zeit beginnt, als Clark in einem Minenunglück in Lebensgefahr gerät. Band 5: Als Marty erneut schwanger wird, ahnt niemand, dass auch Dunkelheit ins Leben der Familie tritt: Lukes Frau Kate verliert ihr Baby. Im Angesicht des Leids wird ihr Gottvertrauen auf eine harte Probe gestellt. Band 6: Belinda, die jüngste Tochter der Familie Davis, pflegt die Kranken - und verliert dabei fast ihr Herz an denselben Mann wie ihre Freundinnen. Eifersucht, Sehnsucht und ein neuer Weg bestimmen ihr Leben. Band 7: Auf der Suche nach Erfüllung geht Belinda nach Boston. Doch das Großstadtleben bringt mehr Leere als Glück mit sich. Wird sie erkennen, was sie wirklich braucht, um innere Zufriedenheit zu finden? Band 8: In Boston merkt Belinda, dass Reichtum allein nicht glücklich macht. Erst als sie Gott in den Mittelpunkt stellt, findet sie Frieden und den Mut, ihrem Leben eine neue Richtung zu geben.

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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			Personen

			Clark und Marty Davis: Die beiden fanden zueinander und heirateten, nachdem jeder durch tragische Umstände verwitwet war.

			Nandry und Cathy: Clark und Marty hatten die Mädchen als Pflegetöchter angenommen. Nandry heiratete später Josh Coffins; ihre Kinder heißen Tina, Andrew, Mary und Jane. Cathy heiratete Joe Berwick und bekam drei Kinder: Esther Sue, Joey und Paul.

			Missie: Clarks Tochter aus seiner ersten Ehe. Sie heiratete Willie LaHaye und zog mit ihm in den Westen. Ihre Kinder heißen Nathan, Josia, Melissa und Julia. Melissa wohnte nach ihrem Schulabschluss ein Jahr lang bei Clark und Marty und absolvierte danach eine Ausbildung als Lehrerin.

			Luke: Martys Sohn, der nach dem Tod ihres ersten Mannes geboren wurde. Luke heiratete Kate und zog mit ihr in das kleine Holzhaus auf Clarks Farm. Luke und Kate haben vier Kinder: Amy, Dan, David und Jacob.

			Arnie: Clarks und Martys erstes gemeinsames Kind. Arnie heiratete Anne und wurde der Vater dreier Söhne: Silas, John und Andrew.

			Ellie: Sie heiratete Lane Howard und zog mit ihm in den Westen wie Missie und Willie.

			Larry: Larry wurde Arzt und kehrte in seinen Heimatort zurück, um seinen Beruf dort auszuüben. Seine Frau heißt Abbie, und seine Söhne heißen Thomas und Aaron. Zu den beiden Jungen gesellt sich später die kleine Ruth.

			Belinda: Das Nesthäkchen der Familie Davis. Sie wurde Krankenschwester und assistiert ihrem Bruder Larry in dessen Arztpraxis.

			Jackson Brown: Ein Mitschüler, der sehr von Melissa, Amy und Belinda bewundert wurde, als er mit seiner Familie in dem kleinen Ort ansässig wurde. Melissa verliebte sich unsterblich in ihn, obwohl Jackson seinerseits nur Bewunderung für Belinda hegte.

		

	
		
			Sommermorgen

			Belinda schlug die Augen auf und blinzelte in das Licht der hellen Morgensonne, doch nur, um sie schnell wieder zu schließen und sich die Decke schützend über das Gesicht zu ziehen. Es war noch früh, viel zu früh zum Aufstehen, doch mit dem hellen Sonnenlicht in ihrem Zimmer würde sie nun nicht mehr einschlafen können.

			Selbst in ihrer Schlaftrunkenheit spürte sie etwas Ungewöhnliches in ihrer Umgebung. Eigentlich wachte sie nie mit hellem Sonnenschein im Zimmer auf. Die Vorhänge … wo waren die Vorhänge? Plötzlich kam ihr alles wieder in den Sinn.

			Es war der Mond gewesen, der sie daran gehindert hatte, die Vorhänge am Abend zuvor zuzuziehen. Der Mond war so rund und golden und leuchtend gewesen, dass sie einfach nicht die Vorhänge zuziehen gemocht hatte. Lieber wollte sie den Mond vom Bett aus durch das offene Fenster eine Weile betrachten. Später würde sie dann aufstehen, hatte sie sich vorgenommen, und die Vorhänge zuziehen, wenn der Mond nicht mehr zu sehen war. Bevor er jedoch aus ihrem Blickfeld gewandert war, hatte sie der Schlaf überwältigt, und jetzt strömte helles Sonnenlicht durch ihr Fenster herein, sodass es mit dem Schlafen endgültig vorbei war.

			Belinda schob die Bettdecke beiseite und stand auf. Wenn sie sich noch eine Stunde Schlaf erhoffte, würde sie ihr Fenster verdunkeln müssen. Gähnend griff sie nach der Kordel, doch nicht, ohne schnell einen Blick in den hellen Sommermorgen hinaus zu werfen.

			Thomas, der alte Gärtner, bückte sich gerade über die Blumenbeete und untersuchte die Begonien, die ihre leuchtenden Köpfe der Sonne entgegenstreckten. Die Beete hat er einfach bezaubernd angelegt, dachte Belinda. Erst gestern hat Tante Virginia noch gesagt, sie wisse nicht, was sie anfangen solle, wenn Thomas eines Tages in den Ruhestand geht.

			Ein Lächeln breitete sich auf Belindas Gesicht aus, während sie dem alten Gärtner bei der Arbeit zuschaute. Sie teilte keineswegs die Befürchtungen ihrer Herrin. Es war nur zu offensichtlich, wie sehr Thomas an seinen Pflanzen hing. Der alte Mann pflegte sie hingebungsvoll.

			Mit einem plötzlichen Entschluss ließ Belinda die Vorhangkordel wieder los. Draußen winkte ein strahlender Morgen. Unmöglich konnte sie wieder ins Bett gehen. Nein, lieber würde sie sich geschwind ankleiden und zu Thomas hinausgehen. Vielleicht würde er ihr sogar erlauben, ein wenig von dem Unkraut auf den Beeten zu jäten.

			Eine Melodie summend, schlüpfte Belinda in ein einfaches Kleid. Tante Virginia würde noch eine Weile schlafen, und so blieb ihr genügend Zeit, die frühe Morgenstunde zu genießen.

			Sie trug ihre Schuhe in der Hand, um nur keine störenden Geräusche zu verursachen. Ihre Zimmertür ließ sie einen Spaltbreit offen, damit sie ihre Herrin nicht aufweckte. Auf Zehenspitzen huschte sie durch den Flur und die Treppe hinunter.

			Sie verließ das Haus durch die Verandatür und blieb auf den Stufen stehen, um tief Luft zu holen. Tausende von Blumen erfüllten die Luft mit ihren Düften. Auf Gut Marschall ist es einfach wunderschön!, dachte Belinda wie schon unzählige Male zuvor. An ihrem Heimweh nach der kleinen Präriestadt trug diese herrliche Umgebung gewiss keine Schuld. Nein, es war ihre Familie im mittleren Westen, die sie so sehr vermisste. In letzter Zeit hatte sie kaum einen anderen Gedanken fassen können. Sie sehnte sich so sehr danach, ihre Eltern und Geschwister endlich einmal wiederzusehen. Doch Belinda lehnte es entschieden ab, sich dem Heimweh hinzugeben. Wie schon so oft schob sie es auch jetzt von sich und dachte stattdessen an all die Dinge, für die sie dankbar sein konnte.

			Mrs Stafford-Smyth war zwei Wochen lang ernstlich an Grippe erkrankt gewesen, doch mit jedem Tag schien sie nun neue Kraft zu gewinnen. Belinda seufzte erleichtert. Es waren nicht die ständige Pflege und die viel zu kurze Nachtruhe, die ihr zu schaffen gemacht hatten, sondern vielmehr die Sorge um ihre Herrin, dass sie sich womöglich nie von ihrer Krankheit erholen könnte.

			Belinda hatte die alte Dame ins Herz geschlossen, als gehöre sie zu ihrer Familie. Die beiden genossen es zuweilen sogar, „Familie“ zu spielen. Mrs Stafford-Smyth hatte Belinda gebeten, sie doch einfach mit „Tante Virginia“ anzureden, und Belinda hatte sich gern dazu bereit erklärt. Tante Virginia nannte Belinda ihrerseits stets „Belinda, meine Liebe“, und beide waren mit dieser Lösung einverstanden.

			Mrs Stafford-Smyth schien schon vor langer Zeit zu dem Schluss gekommen zu sein, dass keiner ihrer beiden Enkelsöhne, weder Pierre und seine Frau Anne-Marie noch Fred und seine Yvette, je zu ihr nach Boston ziehen würde. Pierre und Anne-Marie hatten die bevorstehende Geburt ihres ersten Kindes angekündigt. Tante Virginia und Belinda hatten sich so unbändig über diese Nachricht gefreut, dass sie Geschenke für den neuen Erdenbürger gehandarbeitet hatten, doch beide wussten im Grunde, dass Mrs Stafford-Smyth kaum Aussichten hatte, dieses Kind je mit eigenen Augen zu sehen und es in ihren Armen zu wiegen.

			Belinda blieb stehen, um eine Kletterrose zu betrachten. Die leuchtend rosafarbenen Blüten erfüllten die Morgenluft mit einem Duft, so süß wie Honig. Mrs Stafford-Smyth hatte Belinda erklärt, dass Thomas diese Rose in seinem Gewächshaus selbst gezüchtet hatte. Belinda schnupperte an den Blüten und ging dann weiter.

			Mac, Thomas’ langjähriger vierbeiniger Kamerad, begrüßte sie mit einem Schwanzwedeln und bettelte darum, gestreichelt zu werden.

			„Guten Morgen, Mac“, grüßte Belinda zurück und strich dem Hund über den altersgrauen Kopf. „Du bist ja auch schon auf den Beinen!“ Das Augenlicht und das Gehör des alten Hundes waren nicht mehr so scharf wie früher, doch er ließ keine Gelegenheit aus, um an der Seite seines Herrchens zu sein.

			Thomas hatte Belindas Stimme gehört und richtete sich langsam auf. Er blinzelte mit den Augen, als wolle er ihnen nicht recht trauen. Mit einer Hand hielt er sich den schmerzenden Rücken und lächelte dann erfreut, wobei ein paar Zahnlücken zum Vorschein kamen.

			„Miss Belinda“, sagte er, „was tun Sie denn schon hier am frühen Morgen?“

			„Der Tag ist zu schön, um ihn einfach zu verschlafen“, antwortete sie munter.

			Mit einem Augenzwinkern antwortete Thomas: „Dabei ist’s nur ein Morgen wie alle anderen, sag ich.“

			Belinda lächelte.

			„Vielleicht“, antwortete sie langsam. „Vielleicht auch nicht. Als ich aber den herrlichen Sonnenschein sah, konnte ich einfach nicht anders – ich musste schnell herauskommen. Später wird es bestimmt wieder heiß und stickig. „Belinda warf einen Blick auf den tiefblauen Himmel. Schon jetzt schien die Sonne hell und warm.

			„Jawohl“, meinte auch Thomas, „es wird eine schöne Hitze geben, fürcht ich.“

			„Ich habe gerade gesehen, dass Ihr Rosenstrauch schon in voller Blüte steht“, bemerkte Belinda. „Sie duften wunderbar!“

			Thomas lächelte nur über das Kompliment.

			„Und ob!“ Mehr sagte er nicht.

			Dann machte er sich wieder an die Arbeit. Belinda kam näher und kniete sich neben ihn vor das Beet.

			„Darf ich wohl … Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich … wenn ich auch ein bisschen Unkraut jäte?“, fragte sie zaghaft.

			„Unkraut jäten?“ Bei der Vorstellung ihrer zarten, weißen Hände bei einer solchen Arbeit sah er sie mit staunenden Augen an. „Haben Sie das überhaupt schon mal gemacht?“

			„Aber sicher“, antwortete Belinda. „Daheim hab ich immer im Garten geholfen.“

			„Hatten Sie auch Blumen dort?“

			„Nicht so schöne wie Sie hier“, erklärte Belinda aufrichtig. „Längst nicht so schöne! Aber meine Mutter hat immer ihre Lieblingsblumen gehabt, Rosen und Veilchen und Tulpen. Mama mag Blumen, sehr sogar. Die meiste Zeit arbeitet sie aber in ihrem Küchengarten. Sie baut Gemüse für die ganze Familie an. Fast das ganze Jahr über bringt sie Gemüse aus ihrem Garten auf den Tisch.“ Aus ihren Worten war deutlich die Sehnsucht zu hören. Belinda konnte förmlich ihre Mutter vor sich sehen, wie sie mit der Harke in ihrem Garten arbeitete oder heiße Einmachgläser aus dem dampfenden Kessel hob.

			„Jawohl“, sagte der alte Thomas mit einem verständnisvollen Nicken. „Meine Mutter auch.“ Belinda fand, dass seine Augen plötzlich ein wenig verschleiert wirkten.

			„Also schön, dann jäten Sie halt – von mir aus“, erlaubte ihr Thomas schließlich. „Aber vorsichtig, wenn ich bitten darf. Und stechen Sie sich nicht an den Dornen!“ Damit reichte er ihr seine Hacke, und Belinda beugte sich vor, um sich die sonnenwarme Erde durch die Finger rieseln zu lassen.

			Schweigend arbeiteten sie nebeneinander, bis Thomas sagte: „Ich hab eine ganz neue Rose im Gartenhaus. Die erste Blüte ist kurz vor dem Aufbrechen. Möchten Sie sie sehen?“

			Belinda richtete sich mit leuchtenden Augen auf. „Darf ich wirklich?“

			„Aber natürlich!“, sagte der alte Mann und nickte. Umständlich erhob er sich vom Boden und straffte die schmerzenden Schultern. Dann warf er einen suchenden Blick um sich. Der Gärtner ging keinen Schritt ohne seinen Hund. Jetzt, wo Mac nur noch schlecht hörte und sah, befürchtete er, dass der Hund ihm nicht gleich folgen könnte.

			„Mac“, rief er, „komm, wir gehen!“

			Der Hund hob den Kopf und stellte sich langsam auf die Füße. Gemächlich trottete er auf Thomas zu, dann machten sich die beiden auf den Weg zum Gartenhaus.

			Belinda ging neben ihnen her. Sie blieb nur einmal stehen, um die Kletterrose nochmals zu bewundern. „Wie hübsch sie ist!“, murmelte sie und berührte sanft eins der Blätter.

			„Jawohl“, sagte Thomas augenzwinkernd und strich liebevoll über eine samtweiche Blüte. „Rosa Rosanna hab ich sie getauft.“

			„Sie haben ihr einen Namen gegeben?“, fragte Belinda erstaunt.

			„Jawohl. Ich gebe meinen neuen Damen immer einen Namen.“ Belinda lächelte über seine Beschreibung von neuen Rosensorten.

			Bald hatten sie das Gewächshaus erreicht, und Belinda wartete, während Thomas sorgfältig die quietschende Tür aufschloss – Mac trottete auf seinen alten Sack am Eingang zu, der ihm als Lager diente, und legte sich darauf. Selbst dem guten alten Hund wurde kein Einlass in Thomas’ Heiligtum gewährt.

			Langsam folgte Belinda dem alten Gärtner. Der grüne Blätterreichtum und die Vielfalt der bunten Blüten wollten ihr Ausrufe des Entzückens entlocken, doch sie hielt an sich.

			Schließlich blieben sie vor einem kleinen Rosenstrauch stehen. Von geübter, geschickter Hand war die Pflanze veredelt worden. Belinda konnte noch die Stelle erkennen, an der der Pfropf eingesetzt worden war. Doch dann wanderte ihr Blick von dem Stamm zu der zarten Knospe, die sich bald voll entfalten würde. Eine zweite Knospe hatte sich an dem gleichen Zweig gebildet, und eine dritte brach aus ihrer Blätterhülle hervor.

			„Oh!“, flüsterte Belinda. „Traumhaft schön ist sie. Ich habe noch nie eine so schöne Rose gesehen. Die Farben sind einfach wundervoll!“

			Thomas konnte sich weder eines Lächelns noch des Leuchtens in seinen Augen erwehren.

			„Jawohl“, sagte er und fuhr mit seiner schwieligen Hand beinahe zärtlich über das Blattwerk.

			Bevor Belinda wusste, wie ihr geschah, hatte Thomas seine Gärtnerschere gezückt und die Rosenblüte kurzerhand abgeschnitten, um sie Belinda zu überreichen.

			„Aber … aber …“, stammelte sie hilflos.

			„Kein Aber“, sagte der alte Gärtner und schob ihr die Rose in die Hand. „Ist doch das Selbstverständlichste von der Welt, dass Sie die erste Blüte bekommen.“ Er senkte den Blick auf seine abgenutzten Gartenschuhe. Als er ihn wieder hob, bemerkte Belinda eine leichte Röte in seinen wettergegerbten Wangen.

			„Hab sie ,Belinda‘ genannt“, gestand er. „,Prinzessin Belinda‘.“

			Belinda fand keine Worte. Zaghaft hob sie die herrliche Blüte an ihr Gesicht. Tief sog sie den zarten Duft ein und fuhr sich mit den weichen Blütenblättern über die Lippen. Sie spürte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten.

			„Sie ist wunderschön, Thomas!“, flüsterte sie. „Vielen, vielen Dank!“

			„Schon gut“, nickte der alte Mann. „Das ist doch mein Dank an Sie, weil Sie so gut zu meiner Herrin sind.“

			Belinda verstand seine schlichte Erklärung. Sie erwiderte sein Nicken, lächelte und ging langsam wieder ins Freie zurück.

			Auf dem Weg zur Veranda betrachtete sie die Rose in ihrer Hand. Jedes Blütenblatt ging von einem cremefarbenen Elfenbein zu einem tieferen Gelb und am Rand in eine flammende Aprikosenfarbe über. Nein, eine so unbeschreiblich schöne Blume hatte Belinda tatsächlich noch nie in ihrem Leben gesehen. Und dass Thomas diese Rose ausgerechnet nach ihr benannt hatte! Das junge Mädchen fühlte sich zugleich geehrt und zutiefst gedemütigt.

			Belinda sah zur Sonne auf. Sie stand schon höher am östlichen Horizont. Der Sommertag zog mit großen Schritten über das Land. Bald würde Tante Virginia aufwachen. Belinda hatte nicht mehr viel Zeit, um sich zu waschen und in ein sauberes Kleid zu schlüpfen. Vergessen war alle Müdigkeit. Ihre Schritte waren beschwingt, und ihre Augen leuchteten geradezu mit der Sonne um die Wette. Sie war bereit, einem neuen Tag zu begegnen.

			Ihr Blick fiel wieder auf die kostbare Rose.

			Wie viel eine hübsche Blume doch ausmachte! Aber nein, so war es gar nicht. Es war nicht die Rose, so hübsch, wie sie auch sein mochte. Es war ein Mensch, der ihr diese Freude gemacht hatte, Thomas, der Gärtner. Ein liebenswerter alter Mann war er! Manch einer sah in ihm nicht mehr als den Gärtner von Gut Marschall, doch dahinter steckte ein Herz, treu wie Gold, ein Mensch, den Belinda sehr zu schätzen gelernt hatte.

			Der Gedanke überraschte sie nicht. In dem Haus gab es viele ältere Menschen, die ihr ans Herz gewachsen waren. Da waren Tante Virginia, der alte Thomas, der stets höfliche Windsor, die Köchin, ja, sogar Mrs Potter mit ihrem ständig griesgrämigen Gesicht. Belinda lächelte vor sich hin. Eigentlich hatte sie sie allesamt von Herzen gern. Sie waren nun ein Teil ihres Lebens geworden, gewissermaßen ihre Familie hier in Boston.

			Zugegeben, andere junge Leute in ihrem Alter bemitleideten sie zuweilen, weil sie „in einem Haus voller alter Leute“ wohnen musste, doch Belinda fühlte sich keineswegs übergangen und vergessen, jedenfalls nicht, seitdem sie Gott die erste Stelle in ihrem Leben eingeräumt hatte. Nun fühlte sie sich eher anerkannt und umsorgt, und sie wusste, dass sie für andere von Wichtigkeit war. Wenn doch nur nicht dieses Heimweh so sehr an ihr genagt hätte! Dann wäre sie mit ihrem Leben auf Gut Marschall restlos zufrieden. Das wusste sie genau.

		

	
		
			Tante Virginia

			„Guten Morgen, Tante Virginia!“, sagte Belinda sanft und betrat das Zimmer, nachdem sie sich davon vergewissert hatte, dass Mrs Stafford-Smyth wach war.

			Die noch recht schwache Frau lächelte zurück. „Morgen, Belinda, meine Liebe“, erwiderte sie.

			„Hast du gut geschlafen?“, erkundigte Belinda sich und zog die Vorhänge beiseite. Sie wusste, dass die alte Dame seit ihrer Erkrankung an Schlafstörungen litt.

			„Ja, das habe isch. Kann’s selbst kaum fassen, aber isch habe glänzend geschlafen. Es war einfach … einfach traumhaft!“ Sie lachte über ihren kleinen Scherz. „Aber weißt du was? Jetzt, wo isch wieder gelernt habe, wie man schläft, könnte isch gleisch den ganzen Tag weiterschlafen.“

			„Dann solltest du vielleicht genau das tun. Du hast ja schon seit Tagen – oder besser gesagt, seit Nächten kaum geschlafen“, sagte Belinda.

			Mrs Stafford-Smyth schmunzelte.

			„Und du, meine Liebe, du brauchst deinen Schlaf nischt weniger als isch“, sagte sie. „Du bist ja Nacht für Nacht wegen mir auf den Beinen gewesen. Isch weiß gar nischt, wie du das schaffst.“

			Belinda beugte sich über das Bett und legte der alten Dame eine Hand auf den silbergrauen Kopf.

			„Nur keine Sorge, mir geht’s gut“, lächelte sie. „Und ganz besonders heute Morgen. Ich war nämlich schon draußen und habe Thomas beim Unkrautjäten geholfen.“

			Mrs Stafford-Smyth war überrascht.

			„Wie – so früh schon?“

			„Warte nur, bis du den neuen Rosenstrauch siehst“, fuhr Belinda fort. „Er ist voller Blüten, eine hübscher als die andere. Und der Duft ist einfach wunderbar!“

			Belinda hatte noch mehr Neuigkeiten zu berichten, doch sie wusste nicht recht, wie sie es anfangen sollte, um nicht selbstgefällig zu wirken. Aber erzählen musste sie es der alten Dame einfach.

			„Und weißt du, was passiert ist?“, sagte sie mit leuchtenden Augen. „Thomas hat mich in sein Gewächshaus gelassen!“

			Das Gewächshaus war seit eh und je als „Thomas’ Gewächshaus“ bekannt, und niemand hätte es gewagt, sich dort ungebeten Einlass zu verschaffen. In Wirklichkeit gehörte es, wie auch alle anderen Gebäude auf Gut Marschall, der Gutsherrin persönlich.

			„Tatsäschlisch?“ Mrs Stafford-Smyth war sichtlich beeindruckt.

			„Ja, und nicht nur das. Er hat mir eine nagelneue Rosensorte gezeigt, die er selbst gezüchtet hat. Er hat sie noch nicht einmal nach draußen verpflanzt. Die erste Blüte war gerade aufgebrochen, aber es kommen noch viele neue Knospen.“

			„Ach, wirklisch?“ Mrs Stafford-Smyth genoss die Erzählerin nicht weniger als den Bericht selbst. Sie hatte das junge Mädchen schon lange nicht mehr so munter und frisch erlebt.

			„Und du wirst nie raten, wie er die neue Rose getauft hat“, fuhr Belinda fort, um dann innezuhalten.

			„Ganz bestimmt nach einer liebenswerten jungen Dame, möscht isch wetten“, sann Mrs Stafford-Smyth. „Das ist doch bei den meisten Rosen so.“

			Belinda errötete.

			„Nun, er wird sie wohl kaum ,runzlige Pflaume‘ nach mir benannt haben“, scherzte die alte Dame.

			„Aber Tante Virginia“, protestierte Belinda, „so würde doch niemand von dir denken!“

			Mrs Stafford-Smyth lächelte nur.

			„Nun, isch wüsste nischt, warum nischt“, stellte sie nüchtern fest. „Isch habe gestern vor dem Schlafengehen in meinen Handspiegel geschaut. Isch habe anscheinend so viel an Gewischt verloren, dass isch tatsäschlisch wie eine runzlige Pflaume aussehe.“

			Dass sie während ihrer Krankheit abgemagert war, konnte auch Belinda ihr an den spitzen Gesichtszügen ansehen.

			„Jetzt, wo du wieder tüchtig essen kannst“, tröstete sie Belinda, „wird die Köchin dir helfen, den Verlust innerhalb kürzester Zeit wieder wettzumachen, sollst nur sehen!“ Sie lächelte und schüttelte das Kopfkissen der alten Dame auf, um sie bequemer darauf zu betten.

			„Aber du wolltest mir gerade von der neuen Rosensorte erzählen“, fuhr Mrs Stafford-Smyth fort. „Wie hat Thomas sie denn nun genannt?“

			„Hier, ich zeige dir die Rose“, sagte Belinda eilig. 

			„Du willst doch nicht etwa sagen, dass er schon eine gepflückt hat? So etwas tut er sonst nie!“

			„Hm, er hat nur diese eine gepflückt, die allererste“, strahlte Belinda. „Ich hole sie schnell. Sie steht in einer Vase in meinem Zimmer.“

			„Unglaublisch!“, rief die alte Dame überrascht.

			Gleich darauf kehrte Belinda mit der kostbaren Rose zurück.

			„Welsch ein seltenes Exemplar!“, sagte Mrs Stafford-Smyth bewundernd. „Eine rischtige Schönheit, nischt wahr? Isch hoffe, er hat einen ebenso hübschen Namen dafür gefunden.“

			Belinda spürte, wie sie wieder errötete.

			„Also, er …“, begann sie. „Er … hat mir die Ehre erwiesen, die Rose ,Belinda‘ zu nennen.“ Nun glühten ihr die Wangen regelrecht, und sie wünschte, sie hätte ihr Geheimnis für sich behalten. Tante Virginia mochte sie für schrecklich eingebildet halten.

			Doch die alte Dame strahlte vor Vergnügen.

			„Höchst angemessen!“, meinte sie anerkennend. „Thomas ist ein Gentleman, wie er im Buche steht. Er hat eine wunderhübsche Rose nach einer wunderhübschen jungen Dame benannt.“

			Das Rot in Belindas Wangen vertiefte sich.

			„Nur einfach ,Belinda‘?“, erkundigte sich Mrs Stafford-Smyth weiter. „Meistens nimmt Thomas noch einen Begriff hinzu, eine Beschreibung, die auf die Dame passt.“

			„,Prinzessin Belinda‘“, gestand Belinda mit gesenktem Kopf, um ihre Verlegenheit zu verbergen.

			„,Prinzessin Belinda‘ – wie entzückend! Weißt du, das ist eine große Ehre, die Thomas dir damit erwiesen hat“, sagte die alte Dame.

			Nun hob Belinda den Blick und sah ihr offen ins Gesicht.

			„Ich bin es eigentlich gar nicht, die er mit der Rose ehren wollte“, erklärte sie. „Der Name zeigt, wie hoch er dich verehrt, Tante Virginia. Er hat die Rose nämlich nach mir benannt, weil …“ Belinda suchte nach den passenden Worten … „weil er … weil er mir damit seinen Dank aussprechen wollte … ich meine, dafür, dass ich dich gepflegt habe, als du krank warst. Du bist diejenige, der seine Hochachtung gilt.“

			Mrs Stafford-Smyth starrte Belinda aus großen Augen an.

			„Isch? Aber wie kommst du denn darauf? Was hat er nun wirklich gesagt?“

			„Er hat sich dafür bedankt, dass ich so gut zu seiner Herrin gewesen bin.“

			„Wie reizend von ihm!“, murmelte Mrs Stafford-Smyth und in ihren Augen begann es verdächtig zu glänzen. Sie schwieg eine Zeit lang, während Belinda in ihrem Zimmer Ordnung machte.

			„Weißt du“, fuhr sie dann leise fort, „manchmal kommt man sisch vollkommen nutzlos vor. Das Leben könnte genausogut ohne einen selbst weitergehen und niemand würde einen vermissen.“ Mit einem Seufzen fuhr sie fort: „Hier liege isch nun und kein Mensch hat einen Nutzen von mir. Und dann zeigt einem ein guter alter Freund, ein Gärtner, wie viel man ihm bedeutet. Da lohnt es sisch, gleisch wieder gesund zu werden.“

			„Aber Tante Virginia!“, rief Belinda und eilte an das Bett der alten Dame. „Die ganze Mannschaft ist ja nur auf Zehenspitzen umhergelaufen und wir alle haben kaum zu atmen gewagt. Wir haben uns ja solche Sorgen gemacht, dass du … dass du dich nicht von deiner Krankheit erholen könntest. Wir brauchen dich doch! Du bedeutest uns allen sehr viel. Hast du je daran gezweifelt?“

			Die alte Dame regte sich unbehaglich auf ihren Kissen und erwiderte dann Belindas Lächeln.

			„Isch bin ein unverbesserlischer Dummkopf“, sagte sie leise. „Isch habe so viel Grund zur Dankbarkeit, so viele gute Freunde. Isch habe sie nischt verdient, aber isch bin dankbar für sie alle.“ Wieder seufzte sie auf und schob dann eins ihrer Kissen mit bleicher Hand von sich.

			„Belinda, meine Liebe“, sagte sie entschlossen, „bring mir doch bitte meinen Morgenrock und meine Pantoffeln.“

			Als Belinda widersprechen wollte, fuhr Mrs Stafford-Smyth eilig fort: „Isch werde meine Kräfte ja nie wiedergewinnen, wenn isch nur ständig im Bett liege. Höchste Zeit, dass isch mit dem Genesen anfange, wenn isch den Sommer noch genießen will, bevor er vorbei ist. Den blauen Morgenrock, bitte!“

			Belinda gab ihre Proteste auf. Wenn sich ihre Herrin zu etwas entschlossen hatte, waren alle Widerworte zwecklos.

			Froh darüber, dass ihre Herrin wenigstens um den wärmsten Morgenrock aus ihrem Schrank gebeten hatte, erfüllte Belinda ihren Wunsch.

			Während sie den Morgenrock aus dem Schrank nahm, spürte sie, wie ihr eine schwere Last vom Herzen fiel. Es war schon so lange her, seitdem sie einen Funken von Lebenslust in den Augen ihrer Dienstherrin erspäht hatte. Doch jetzt befand sich die alte Dame endlich auf dem Weg zur Besserung. Belinda konnte es kaum erwarten, in die Küche zu laufen und den übrigen Bediensteten die gute Nachricht zu überbringen. Alle im Haus hatten sich große Sorgen um Mrs Stafford-Smyth gemacht.

			„Als Allererstes brauchst du ein kräftiges Frühstück“, stellte sie fest, als sie der alten Dame in ihren Morgenrock half. Belinda wollte gerade die Glocke läuten, um Windsor Bescheid zu geben, als jemand sachte an die Tür klopfte. Belinda öffnete. Es war Windsor. Besorgnis war deutlich auf seinem Gesicht zu lesen.

			„Ist die gnädige Frau schon wach?“, fragte er flüsternd. „Aber ja“, versicherte ihm Belinda. „Kommen Sie nur herein! Heute Morgen geht es ihr schon viel besser. Ich wollte gerade nach Ihnen läuten und ein Frühstückstablett für sie bestellen.“

			Windsor konnte seine Erleichterung kaum verbergen, so geübt er auch sonst in der Kunst war, seine Gefühle nicht zu zeigen.

			„Nur herein, Windsor!“, rief nun auch Mrs Stafford-Smyth.

			Zögernd betrat er das Zimmer.

			„Thomas lässt fragen, ob Sie einen frischen Blumenstrauß möchten“, sagte er höflich.

			„Ach, gern“, nickte Mrs Stafford-Smyth, und ein Lächeln vertrieb die Mattigkeit aus ihrem Gesicht.

			Windsor machte auf dem Absatz kehrt.

			„Sofort, gnädige Frau“, sagte er und verließ das Zimmer.

			Während Windsor unterwegs war, half Belinda ihrer Herrin beim Ankleiden und führte sie zu einem bequemen Sessel am Fenster.

			Sarah kam mit zwei Tabletts. Zum ersten Mal seit zwei Wochen betrachtete Mrs Stafford-Smyth das nahrhafte Frühstück darauf mit Interesse. Belinda lächelte vor Erleichterung und stellte das eine der beiden Tabletts vor die alte Dame. Das andere war für sie selbst bestimmt.

			Gerade hatten sie gemeinsam das Dankgebet gesprochen, als es wieder an die Tür klopfte. Windsor trat ein und brachte eine Vase mit duftenden, frischen rosafarbenen Rosen. Belinda erkannte die Blumen auf der Stelle.

			„Das ist die neue Kletterrose vom hinteren Gartenweg!“, erklärte sie ihrer Herrin. „Ich habe dir doch vorhin schon davon erzählt. Thomas hat sie ,Rosa Rosanna‘ getauft.“

			„,Rosa Rosanna‘“, sagte Mrs Stafford-Smyth nachdenklich. „Ein hübscher Name!“ Tief sog sie den Duft der Rosen ein. „Wunderhübsche Blüten sind es obendrein“, fügte sie hinzu.

			Sie strich über ein samtweiches Blütenblatt und hob sie erneut an ihre Nase.

			„Rischten Sie Thomas meinen Dank aus“, sagte sie mit rauer Stimme. „Isch … isch habe misch sehr gefreut.“

			Windsor nickte und zog die Tür wieder hinter sich zu. Belinda nahm die Vase und stellte sie behutsam auf einen kleinen Tisch in der Nähe.

			„So, und jetzt essen wir am besten unser Frühstück, bevor es kalt wird“, sagte sie, und die alte Dame gehorchte bereitwillig.

			* * *

			Von nun an gewann Mrs Stafford-Smyth mit jedem Tag etwas mehr von ihren Kräften zurück. Es dauerte nicht lange, bis sie jeweils für kurze Zeit aufstehen konnte, und bald konnte sie im Flur des oberen Stockwerks spazieren gehen. Schließlich war sie wieder kräftig genug, um die Treppe hinunter in das untere Stockwerk zu gehen. Sie freute sich an dem warmen Sonnenschein, während sie im Nordsalon handarbeitete. Auch auf der Veranda verbrachte sie manche Stunde und genoss die Blumendüfte des Gartens. Ihre Mahlzeiten konnte sie wieder im Speisesaal einnehmen. Belinda war zumute, als habe für den gesamten Haushalt ein neuer Lebensabschnitt begonnen. Alle verspürten ein tiefes Gefühl der Dankbarkeit und Erleichterung.

			Belinda war froh darüber, nun hin und wieder das Haus verlassen zu können. Sie hatte besonders die Gottesdienste in der Kirche vermisst. Nun erfreute sie sich erneut an den Chorälen, der Schriftlesung und der Predigt des Pastors. Voller froher Erwartung sah sie dem Tag entgegen, an dem Mrs Stafford-Smyth sie wieder zum Gottesdienst begleiten konnte. „Aber ich darf sie nicht voreilig dazu drängen“, sagte sich Belinda. „Sie ist sehr krank gewesen. Ein Rückfall wäre nicht zu verantworten.“

			Belinda beschloss, Geduld walten zu lassen. Doch welch eine Wohltat war es, von der schweren Sorge befreit zu sein! Die Sommertage erschienen ihr heller, die Blumen bunter, die Mahlzeiten schmackhafter – kurzum, das ganze Leben hatte einen neuen Glanz für sie gewonnen, seitdem ihre Herrin wieder von ihrer Krankheit genesen war.

		

	
		
			Reisepläne

			Mit dem Verlauf des Sommers übernahm Mrs Stafford-Smyth wieder das Kommando auf Gut Marschall und gab Windsor, Mrs Potter und der Köchin täglich ihre Anweisungen. Belinda fand Gelegenheit, den versäumten Schlaf der vergangenen Wochen aufzuholen und ihre Flickarbeiten, ihre persönliche Post und ihre Einkäufe zu erledigen. Jedesmal, wenn sie an die sorgenschweren Wochen des Frühsommers zurückdachte, seufzte sie erleichtert auf. Sie hatte nicht gewusst, wie anstrengend die Zeit für sie gewesen war, als Mrs Stafford-Smyth ständig ihrer Pflege bedurft hatte.

			Jeden Morgen frühstückte sie mit ihrer Herrin in dem hell erleuchteten Nordsalon, wobei die beiden gemeinsam ihre Unternehmungen für den neuen Tag planten. Anschließend las Belinda einen Abschnitt aus der Bibel vor und betete. Sie hoffte sehr, dass auch Mrs Stafford-Smyth eines Tages den Mut finden würde, selbst zu beten.

			Die alte Dame besuchte regelmäßig die Gottesdienste in der Kirche und befreite ihr Hauspersonal am Sonntagmorgen von allen Pflichten, um auch ihnen die Gelegenheit zum Kirchgang zu bieten. Wenn sie auch in letzter Zeit mehr an der Bibel interessiert zu sein schien, so sprach sie doch niemals offen mit Belinda darüber.

			Belinda wünschte sich jemanden, mit dem sie sich über Glaubensfragen austauschen konnte, doch der Pastor der Kirchengemeinde war viel zu beschäftigt, um sich die Zeit für Gespräche mit einer jungen Frau zu nehmen. Sein jüngerer Amtsbruder war ein lediger Mann, nicht viel älter als Belinda selbst. So gern sie auch mit einem ausgebildeten Theologen über geistliche Themen gesprochen hätte, hütete sie sich, so etwas auch nur vorzuschlagen. Nicht nur die gesamte Gemeinde, sondern auch der junge Pastor selbst hätten gewiss ihre Absichten falsch gedeutet. Belinda lag nicht das Geringste daran, die Ursache von zahllosen Gerüchten zu werden.

			So verging ein Tag nach dem anderen, an dem Belinda neue Kraft aus ihrer Bibel und aus dem Gebet in der Stille schöpfte. Dennoch sehnte sie sich nach der Gemeinschaft mit anderen Gläubigen. Wenn Tante Virginia doch nur verstehen könnte, was in ihr vorging!

			Noch ein anderer Gedanke machte ihr zu schaffen. Wenn Tante Virginia plötzlich sterben sollte, wäre sie bereit für die Ewigkeit? 

			Belinda sorgte sich sehr. Sie hatte die alte Dame ins Herz geschlossen, und die Befürchtung, dass sie womöglich nicht für den Tod vorbereitet war, bekümmerte sie zutiefst. So verbrachte Belinda viel Zeit im Gebet für ihre um viele Jahre ältere Gefährtin.

			* * *

			Gegen Ende des Sommers beschloss Mrs Stafford-Smyth, ein festliches Abendessen für ihren Freundeskreis zu geben. Inzwischen war Belinda längst an den Umgang mit den wohlhabenden, einflussreichen Bekannten ihrer Herrin gewöhnt. Ein bevorstehendes Essen für eine solche Gruppe von Gästen bereitete ihr längst nicht so großes Unbehagen wie Pierre bei seinem letzten Besuch hier in Boston. Um ehrlich zu sein, dachte Belinda bei sich, ist mir die Gesellschaft von älteren Leuten hundertmal lieber als gar keine Gesellschaft! Obendrein wusste sie, dass Tante Virginia dringend eine solche Abwechslung brauchte.

			„Was sollen wir denn auftischen lassen, meine Liebe?“, fragte Mrs Stafford-Smyth, als die beiden im Salon beieinandersaßen.

			Belinda sah von ihrer Stickerei auf. Im Grunde genommen war es ihr völlig gleichgültig, was es zu essen geben sollte, doch das konnte sie ihrer Herrin unmöglich sagen.

			Stattdessen lächelte sie freundlich.

			„Vielleicht hat die Köchin ein paar gute Vorschläge“, meinte sie.

			Mrs Stafford-Smyth überlegte.

			„Ja“, nickte sie dann, „das hat sie ohne Zweifel, aber für die erste Einladung seit Urzeiten möschte isch lieber selbst bestimmen, was es geben soll.“

			Belinda lächelte.

			„Aber natürlich, wenn dir so viel daran liegt“, sagte sie. „Isch dachte an einen saftigen Braten und Klöße dazu“, fuhr die alte Dame fort. „Dazu Spargelspitzen und Karotten in Butter und braunem Zucker.“

			„Klingt lecker“, meinte Belinda.

			„Vorher einen frischen Salat mit der besonderen Soße, du weißt schon, das eigene Rezept von unserer Köchin.“

			„Und Mohnbrötchen“, fügte Belinda hinzu.

			Mrs Stafford-Smyth lächelte. Es war ihr gelungen, Belindas Interesse an dem Speiseplan zu wecken.

			„Und zum Nachtisch?“, fragte die alte Dame.

			„Liebe Güte“, seufzte Belinda, „an den Nachtisch habe ich überhaupt nicht gedacht. In den letzten paar Wochen habe ich bestimmt mehrere Pfunde zugenommen.“

			„Das war auch dringend nötig“, stellte Mrs Stafford-Smyth nüchtern fest. „Du hast davon gesprochen, dass isch kräftiger werden sollte, und dabei bist du dursch meine Grippe genauso abgemagert wie isch selbst.“

			Das konnte Belinda nicht recht glauben. Sie wollte widersprechen, ließ die Sache aber dann auf sich beruhen.

			„Ein Käsekuchen wäre nischt schlescht“, überlegte Mrs Stafford-Smyth.

			„Oder frische Erdbeertorte“, schlug Belinda vor. 

			„Hat Thomas denn noch Erdbeeren im Garten?“

			„Er sagte, er hätte eine späte Sorte, die fast reif ist“, antwortete Belinda. „Er ist richtig stolz darauf!“

			„Dann gibt es frische Erdbeertorte zum Nachtisch. Erdbeeren mag isch für mein Leben gern, und solange wir noch welsche haben, sollten wir sie auch genießen“, bestimmte Mrs Stafford-Smyth. „Klingele doch bitte der Köchin, meine Liebe. Isch möschte gern alles mit ihr besprechen.“

			Die rundliche Köchin erschien in einer blütenweißen Schürze. Sie wirkte ein wenig aufgeregt, wie es oft der Fall war, wenn sie in den Salon gerufen wurde, doch sie beruhigte sich schnell wieder, als ihre Dienstherrin von der Speisefolge für ein Festessen zu sprechen begann.

			„Und Miss Belinda hätte gern von Ihren leckeren Mohnbrötschen – am besten gleisch drei Dutzend“, sagte die Gutsherrin. Die Köchin lächelte erfreut. „Und was den Nachtisch betrifft, sagt Miss Belinda, dass Thomas noch frische Erdbeeren im Garten hat. Machen Sie uns davon eine Erdbeertorte. Die gelingt Ihnen immer so gut.“

			Nun strahlte die Köchin beinahe gegen ihren Willen. Sie hörte nichts lieber als Komplimente über ihre Kochkunst, besonders wenn es ihre Dienstherrin war, die ihr diese Anerkennung zollte.

			„Wir essen um sieben“, fuhr Mrs Stafford-Smyth fort.

			Belinda schmunzelte. Sie wusste genau, dass auch Mrs Celia Prescott eingeladen werden würde, und diese kam, wie Pierre vor langer Zeit einmal bemerkt hatte, grundsätzlich zu spät.

			* * *

			Doch zu dem ersten Festessen seit Monaten auf Gut Marschall erschien selbst Celia Prescott beinahe pünktlich. Atemlos kam sie in den Salon geflattert und begrüßte die Gastgeberin.

			„Virgy, meine Liebe, isch bin ja so froh, dass du wieder auf den Beinen bist! Isch habe misch ja zu Tode um disch geängstigt. Du hattest diese entsetzlische Grippe so endlos lange, dass isch schon befürschtet hatte, du würdest disch nie mehr davon erholen!“

			„Mir geht es gut“, versicherte Mrs Stafford-Smyth ihr ruhig. „Isch hatte ja eine hervorragende Pflege.“ Damit warf sie Belinda einen dankbaren Blick zu.

			„Isch bewundere deine weise Voraussischt, mit der du eine private Krankenpflegerin eingestellt hast“, sagte Mrs Prescott mit einer Spur von Neid in der Stimme. „Isch weiß wirklisch nischt, wie du nur ohne sie zureschtgekommen wärst.“

			„Isch auch nischt“, meinte auch Mrs Stafford-Smyth aus tiefster Überzeugung.

			Belinda errötete vor Verlegenheit, was Mrs Allenby, die ebenfalls zu Gast war, sichtlich belustigte.
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